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f Amt er Ur. 6290

Ausdehnung des pommerſchen Landſtreiks
Die ländliche Ablieferung behördlich

erſchwert
b. Stettin, 28. Juni.

Der Nachrichtendienft des pommerſchen Landbundes teilt
mit: Nachdem im öſtlichen Hinterpommern in den Kreiſen
Lauenburg, Schlawe und Stolp die Arbeit veſtlos wieder aufge
nommen iſt, wird im Kreiſe Rummelsburg und Bütow'
immer noch geſtreikt. Jn Rummelsburg wurde an zwei Stellen
die techniſche Nothilfe eingeſetzt. Die Streikbewegung
ſcheint ſich auch auf die übrigen pommerſchen
Kreiſe, zunächſt bis an die Oder, auszudehnen.
Am Sonnabend ſcheiterten in Bublitz Verhandlungen, weil der
Landarbeiterverband die Arbeitnehmergruppe des pommerſchen
Landbundes nicht anerkennen wollte. Auf dem Marktplatz
Bublitz forderte abends ein kommuniſtiſche Anſchauungen
vertretender Mann, der Mehrheitsſozialiſt Herper aus
Stettin, die Arbeiter auf, die Bourgeoiſie zum Teufel
zu jagen. Jm Kreiſe Belgard ſtreikten ſeit heute früh die
Arbeiter zunächſt auf zwei Gütern. Jm Kreiſe Uſedom-Wollin
boten die Arbeitgeber eine zwölfprozentige Erhöhung auf den
vorjährigen Tarif an, die Arbeitnehmer verlangen jedoch eine
2prozentige Lohnerhöhung. Der Eindruck verſtärkte ſich immer

mehr, daß es ſich um eine ſhſtematiſche Kraftprobe
des Landarbeiterverbandes handelt als Vorbote weiterer Greig
niſſe Verſuche des hieſigen Oberpräſidiums und Poli-
zeipräſidiums, ihr Verhalten zu rechtfertigen, finden
keinerlei Anklang, weil die Tatſachen mehr als ausreichend Be
weiſe für die ſchlaffe Haltung der Behörden liefern.
Die geſamte Landwirtſchaft Pommerns kann infolgedeſſen durch
das Vorgehen der Behörden gegen die ordnungsliebenden Ele-
mente gezwungen werden, zu ſchärfſten, ihr zu Gebote ſtehenden
Mitteln zu greifen, da es der überwiegenden Mehrzahl der Be
ſitzer in der Praxis unmöglich gemacht wird, ihrer
Ablieferungspflicht nachzukommen.

Uebereinſtimmende Nachrichten über die am Sonntag über
all in Hinterpommern abgehaltenen Verſammlungen der ge
werblichen und land wirtſchaftlichen Betriebsräte beſagen, daß
dort allgemein zur Wiederaufnahme der Arbeit aufgefordert
wurde. Das geſchah mit der Begründung, es käme darauf an,
daß gerade jetzt alles ſo liefe, als ob gar nichts im Gange
wäre. Jn den Betriebsräteverſammlungen am kommenden
Sonntag würden dann weitere Jnſtruktionen gegeben werden.
Jnzwiſchen ſei man daran, aus geeigneten land wirtſchaftlichen
Arbeitern eine Art junge Garde zu bilden, über deren künf-
tige Aufgaben gegenüber den Gutsbeſitzern den Verſammelten
wohl weiter nichts geſagt zu werden brauche

Bolſchewiſtiſcheunabhängige Treibereien zu Unruhen
Das Treiben des ruſſiſchen Geſandten in Berlin, Herrn

Kopp, wird immer ſtaatsgefährdender. Seit Monaten verhandelt
die deutſche Regierung durch das Heeresabwicklungshauptamt mit
dieſem in der bolſchewiſtiſchen Propaganda äußerſt tätigen Mann
über Fragen des Gefangenenaustauſches, obgleich die R
zu inn dieſes Jahres das internationale Rote Kreuz in

m
aller Gefangenenlager nach
lungshauptamt tut alles, was Herr Kopp befiehlt.
in Berlin weilt, macht ſich unter den ruſſiſchen Gefangenen in

Seit Kopp

Deutſchland eine ziemliche Unruhe bemerkbar. Jn den Lagern
bilden ſich ſogenannte geheime Sowjetkomitees, die im Verborge-
nen im Sinne des Kopp agitatoriſch wirken und beſonders
beſtrebt ſind, die ruſſiſchen Gefangenen in Deutſchland gegen die
verhaßte Bourgeoiſie aufzuwiegeln.

Es wäre dringend notwendig, daß die Regierung endlich ein
greift, damit nicht eines Tages die noch in Deutſchland befind
lichen 200 000 Ruſſen unter Führung des Herrn Kopp verſuchen,
mit den deutſchen Bolſchewiſten gemeinſame Sache zu machen.
Es muß äußerſt befremdend wirken, wenn ruſſiſche Gefangene
in Deutſchland ſich erlauben, kommuniſtiſche Umzüge mit roten
Fahnen z veranſtalten, wie dies am 1. Mai im Lager zu Garde
legen und vor einigen Tagen im Lager Quedlinburg der Fall war.
Leider ſind die Lagerdirektionen machtlos, weil Kopps Tätigkeit
regierungsſeitig bisher gefördert wurde.

t

Die Nachrichten über den geplanten Generalſtreik für
die nächſte Zeit mehren ſich. Welcher Art die Vorbereitungen ſind,
die die U. S. P. D. getroffen hat, zeigen die Richtlinien für
den Generalſtreik. Darin heißt es

Die Techniſche Nothilfe muß unker allen Umſtänden
bekämpft werden. Derſelben iſt die ganze Entbehrlichkeit ihrer
Handlungsweiſe klarzulegen. Dieſen Mitgliedern muß mit-
geteilt werden, daß ſie nichts anderes ſeien als Streikbrecher.

Es iſt Aufgabe der Kreis, Bezirks- und Gemeinderäte, die
r Nothilfe bei allen ſich bietenden Gelegenheiten zu

ſabotieren. eDurch bloßes Verlaſſen der Arbeitsſtätten während desGeneraſſtreiks iſt noch nicht gedient, es muß auch dafür geſorgt
werden, daß in den Betrieben tatfächlich nicht gearbeitet wird.

Bei verſchärftem Generalſtreik, alſo unter Einſchluß der
lebenswichtigen Betriebe, iſt ein beſonderes Augenmerk auf
die Elektrizitätswerke, Gas und Waſſerwerke
zu richten. Jn den Elektrizitätswerken müſſen die Kuppelungen,
Maſchinenteile uſw. herausgenommen werden; in den Eiſenbahn
werkſtätten ſind die Drehſcheiben einzulaſſen. Die Teile ſind
nicht kaputt zu machen, ſondern zu vergraben, damit ſie bei Er
langung der Macht des Proletariats gleich wieder eingeſetzt werden
können und der Betrieb aufgenommen werden kann. Bei Ma-
ſchinen ſind die Kreuzbolzen herauszunehmen.

Alle dieſe Nachrichten laſſen erkennen, daß die linksradikalen
Kreiſe vor neuen Aktionen ſtehen, und daß in kurzer Zeit mit
einem Aufftand oder in abgeſchwächter Form mit einem General

ſtreik gerechnet werden muß. Die alte Regierung hatte in den
Märztagen ja ein ſo glänzendes Beiſpiel dafür geliefert, wie
man von Staats wegen, aus das Volk in einen Generalſtreik ein-
exerziert, daß man ſich jetzt nicht wundern kann, wenn die Be
völkerung glaubt, nunmehr auch ohne regierungsſeitige An
weiſung die in ihre Hände gedrückte Waffe des Generalſtre:ks
von ſelbſt gebrauchen zu können. Heute wird im Reichslag eine
deutſchnationale t en alen über die Generalſtreikaöſichcen

Zwiſchendurch gehen die Treibereien der Anab-
wegen der Lebensmittelpreiſe, und an allen Ecken

tſchlands kommt es ſo auch geſtern morgen in Berlin vor
der Zentralmarkthalle zu Ausſchreitungen. Hier
li ſelbſtverſtändlich Methode zugrunde. Die Unabhängigen
haben zugleich, um nach außen hin vom Reichstage her noch ſchör-
fer wirken zu können, ihrerſeits eine Jnterpellation eingebrachtmit der Anſeage- was der Reichskanzler zu tun gedenke, n eine

weitere Steigerung der h zu verhindern, und
was er zu tun gedenke gegen diejenigen Landwirte, die in
offener u behördlicher Anordnungen ſich der Abliefe-
rung ihrer land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe entziehen und damit
die Ernährung der nichtland wirtſchaftlichen Bevölkerung aufs
ſchwerfte e rer Berückſichtigt man zu gleicher Zeit die
Landarbeiterſtreiks und das Treiben des Landarbeiter-
verbandes, gegen das die bisherige Regierung nichts unternom
men hat, ſo gewinnt man ein klares Bild deſſen, was von radi-
kaler Seite her beabſichtigt iſt:

auf der einen Seite ſabotiert man auf den
Gütern die landwirtſchaftliche Produktion
durch Streiks

und in den Städten hetzt man gegen die Land-wirte und gegen die Landwirtſchaft, weil ſie
ihrer Pflicht angeblich nicht nachkomme. So wird
in Stadt und Land eine Kriſis heraufbeſchworen, die natur-
gemäß zur ſchnellen Entwicklung hintertre ben muß.

Es iſt klar: die radikalen Kreiſe ſuchen nach einem Vor-
wand, um den Generalſtreik beginnen zu können, und
ſie ſpitzen ſich wohl auch darauf, daß die neue Regierung zu
ſchwach ſei, um gegen links irgend etwas unternehmen zu können.
Man iſt anſcheinend der Auffaſſung, daß, ſobald die Unab-
hängigen losgeſchlagen haben, die Mehrheitsſozialiſten
aus partei politiſcher Taktik im Jntereſſe ihrer Partei
nachfolgen werden, ſo daß ſie die neue Regierung ohne die von
ihr gewünſchte und erhoffte Unterſtützung der Mehrheitsſozial-
demokratie bleibt. Jn der dann einſetzenden Verwirrung glaubt
man, die Regierung zugunſten einer bolſchewiſtiſchen
Republik ſtürzen zu können. Die Machenſchaften des Herrn
Kopp im Einvernehmen mit der U. S. P. ſind ein ernſtes War-
nungszeichen.

Wer die Ententenoten über die Abrüſtung im
Wortlaut geleſen hat, erkennt auch hier die engen Zuſammen-
hänge, die zwiſchen der ruſſiſchbolſchewiſtiſchen, unabhängig-
ſozialiſtiſchen Agitation in Deutſchland und der Entente be
ſtehen. Die Noten bedeuten die Auslieferung Deutſch
lands in die Hände des Bolſchewismus, und die
Frage erſcheint angebracht, ob unſere Selbſtverleugnung ſo weit
gehen kann, daß wir uns mit ſehenden Augen abſichtlich von un
ſeren Feinden draußen und drinnen in den Abgrund ſollen
ſchleudern laſſen.

--SS—I EE——— SDie Lebensmittelunruhen
w. Kuxhaven, 29. Juni.

Am Abend kam es wieder zu Plünderungen, die
Polizei war machtlos. Die zu Hilfe herbeigerufene
Küſtenwehr griff nicht ein. Heute forderte das Gewerk
ſchafts kartell in Maueranſchlägen die Zurückziehung
des Militärs und der Polizei und verbürgte ſich für die
Sicherheit der Stadt durch eigene Ordv ner.

w. Maing, W. Juni.
Der geſtrige Tag iſt im allgemeinen ruhig verlanfen. Die

Vertreter der Landwirtſchaft haben gegen die Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen für das Obſt proteſtiert und
n Liebe un gsſt reik angekündigt. Die

Stadt Mainz hat anläßlich der Lebensmittelkrawalle an die
Reichsregierung das dringende Erſuchen gerichtet, der weiteren
Verteuerung der öffentlich verwalteten Lebensmittel Einhalt zutun. Ferner wird ein Abbau der Kartoffelpreiſe und ab
ſchaffung der u auf manche Lebensmittel und Bedarfs
artikel zu den tatſächlichſten Geſtehungskoſten verlangt.

w. Würzburg, W. Funſ.
Am Montag abend kam es et zu ſchweren Sebens-

mittelunruhen. Die Reichswehr beſetzte das Rint
herns, und die Menſchentnenge wurde gufgefordert, dent Plah zu
räumen. Als dies nicht geſchah, wurde gefeuert. Es foll
mehrere Tote und Verwundete gegeben haben. Meh-
rere Geſchäfte wurden geplündert. Die Anſamm-

lungen dauerten heute an.

Staatsminiſter Dr. Hergt
im Reichstag

Wir haben bereits geſtern den kurzen telegraphiſchen
Bericht über die Rede des Staatsminiſters Abg. Dr. Hergt
veröffentlicht, kommen aber heute wegen der Wichtigkeit der
Stellungnahme der Deutſchnationalen Volkspartei zur politi
ſchen Lage noch einmal darauf zurück und bringen die Rede
im Wortlaut:

Auf die Programmrede des Reichskanzlers Fehrenbach ant-
wortete von deutſch nationaler Seite der Abgeordnete
Staatsminiſter Hergt, deſſen Ausführungen inhaltlich wir
ſchon mitteilten. Bei Zilt eh dieſe Nee glafe nix

ſie J e r A1 133 r A.Her i Mhee A.
Aus Artikeln der Koalitionspreſſe der letzten Zeit klingt

heraus, es ſei eigentlich ein großes Unglück für das deutſche
Volk, daß ſo viele Rechtsſtimmen abgegeben worden ſeien,
die Koalition habe doch eigentlich bewieſen, daß fie
unentbehrlich ſei, und darum folgt die Mahnung: Deutſches
Volk, gehe in dich und mache bei den nächſten Wahlen wieder
gut, was du diesmal verfehlt haſt. Das heißt denn doch, die
Dinge auf den Kopfſtellen, und anfangs las man es
auch in der Preſſe der Koalitionsparteien anders. Da war man
noch überwältigt von dem

Ruck nach rechts
und man beſchäftigte ſich auch ernſtlich mit dem Gedanken der
Notwendigkeit einer Rechtsregierung. Aber dann kamen
die Verhandlungen, und wie ſo oft, ſchlugen ſie auch diesmal
zum Unſegen des Vaterlandes aus. Schon die Tatſache, daß
man drei Wochen lang verhandelte, wirkte wie ein kalter Waſſer-
ſtrahl. Eine ausgeprägte Unluſt, die Zügel der Regierung zu
ergreifen, machte ſich geltend. Noch ſchlimmer war die Art, wie
man verhandelte und worüber man verhandelte. Das jetzige
Programm der Regierung iſt ja erſt in den letzten Tagen zu
ſtande gekommen. Vorher l aſen wir nur von den Be
dingungen, die die Demokratiſche Partei ſtellte, von rein
akademiſchen Fragen, von ganz entlegenen Sachen, die
herangezogen wurden. Es macht mir den Eindruck, als ob die
Demokratie ihre Bedingungen ſtellte, um in dem Theaterſpiel
die Rollen auszutauſchen, um den Anſchein zu erwecken, als ob
ſie nicht der unterlegene Teil, ſondern in der Tat doch der ob
ſiogende Teil geweſen ſei. Einer nüchternen Betrachtung hält
dieſes ganze Gewebe von Jrrtümern natürlich nicht ſtand.
(Sehr richtig! vechts.) Wie war denn die politiſche Gliederung
des Volkes? Wir brauchen nur zurückzugehen zum alten Reichs
tag, der doch auch aus gleichen, allgemeinen und geheimen
Wahlen hervorging. Damals hatte die Rechte etwa ein Drittel,
die Mitte ein gutes Drittel und die Linke ebenfalls ein Drittel.
Dieſes Verhältnis verſchob ſich ganz natürlich nach dem Kriege
und nach der Revolution. Aber wir wiſſen, daß nach Revo
lutionen immer wieder einmal ein Umſchwung kommt. Und ſo
iſt es ganz natürlich, daß bei dieſen Wahlen ſchon ein Zeichen
zur Wiederherſtellung des alten Bildes vorliegt. Das parla-
mentariſche Syſtem in Deutſchland hat nach
dem Verhalten ſeiner Väter ſchon ziemlich
bankerott gemacht. (Sehr richtig! rechts.) Für die-
jenigen Parteien, die für ein parlamentariſches Syſtem ein
treten, ergibt ſich auch die Verpflichtung, daß fie unter allen Um
ſtänden für eine Mehrheit des Parlaments ſorgen. (Sehr
richtig! rechts.) Formell war es ja richtig, daß der frühere
Reichskanzler Hermann Müller ſich zunächſt an die Unab-
hängigen wandte, materiell aber war es falſch. Jmmerhin war
dieſe Extratour von großer Bedeutung. Wir wiſſen nun klipp
und klar, welchen Standpunkt die Unabhängigen einnehmen.
Sie bekämpfen jede formale Demofratie und jede Koalitions-
bildung, ſie erkennen alſo den Atrikel 54 der Reichsverfaſſung
nicht an. Sie fordern auch keine Sozialdemokratie an ſich, ſon
dern eine revolutionäre Sozialdemokratie, ſie verlangen den
proletariſchen Klaſſenkampf und die Diktatur des Proletariats.
Die unabhängige Partei hat ſich damit außer-
halb der Verfaſſung geſtellt. (Lebhafte Zuſtimmung
rechts; Unruhe der U. Soz.) Alle anderen Parteien haben
immer und immer wieder ihre Verfaſſungstreue be-
tont. (Zuruf links: Auch Sie Abg. Hergt (mit erhöhter Be
tonung): So lange ich Vorſitzender der Deutſchnationalen Volks
partei bin, können Sie verſichert ſein, daß dieſe Ver
faſſungstreue aufrecht erhalten werden wirdbis zum äußerſten.

Nachdem die Abſgge der Unabhängigen erfolgt war, glaubten
die Jdeologen, die Mehrheitsſozialiſten würden nun
unter Zurückſetzung ihrer parteipolitiſchen Ziele, nur geleitet
vom Gedanken des nationalen Aufbaues, mit allen anderen
Parteien zuſammenzugehen ſuchen. Und ich ſtehe nicht an, daß
das, wenn auch unter ſchweren Opfern, möglich geweſen wäre.

Aber die Jdeologen haben unrecht behalten. Die Mehrheits-
ſozialiſten wollten nicht nur nicht mit uns zuſammengehen, ſondern
auch nicht mit der Deutſchen Volkspartei, ja nicht einmal mit
der alten Koalition. Damit haben ſie zum Ausdruck gebracht,
J ſie jeder poſitiven Arbeit unfähig find; ſie

en das Vertrauen und den Glauben an ſich ſelbſt verloren.
Angeſichts dieſer Tatſache gab es nun nach unſerer Auffaſſung
nur noch einen Weg:
Die Geſamtkoalition aller bürgerlichen Parteien

ieſen Weg hat man aber anſcheinend gar nicht in den Kreisr Erwägungen gezogen. Gerade die Radſicht auf Ordnung und

Autorität wäre bei einer ſolchen Koalition am beſten gervahri
eweſen. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Man ſagte dagegen:Nan kann doch n gegen die ſog kratiſe Arbeiten

wegieten! Aber es kam ja nicht darauf an, die Mehrheit
ſozialiſten zurückzuſtoßen, haben ſich ja ſelbſt aus
geſchaltet. Aus der Rede des Reichskanzlers klang ein ge
wiſſes Bedauern heraus: Warum habt Jhr uns das angetan
Vom Standpunkte einer bürgerlichen Koalition wäre da
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kratiſche

e s

LDiebeswerven um die Mitarbefk der Sozialdemokratie unwürdig
Aber man wollte auch nicht mit uns zuſammengehen.

wollte uns ausſchalten und an die Seite ſtellen. Darum
hat man unſer Programm gar nicht einmal erſt Was

Volkspartei trägt die Verantwor-
tung; ſie hat nicht ernſthaft verſucht, an die bürgerliche Ge
ſamtkoal on auch nur zu denken. Was das Zentrum betrifft,
ſo hat uns Trimborn eine Unterredung gewährt, in der er uns

den Gang der Verhandlungen auseinanderſetzte.
Das Zentrum ſtand noch unter der Hypnoſe der alten

Koalition und war geneigt, auch in Zukunft in dieſer Koalition
zu bleiben. Auch das Zentrum hat gegen die wichtigſten Grund
ſätze des parlamentariſchen Shſtems gehandelt und hat eben
falls die Verantwortung vor dem Lande zu tragen, daß es zu
dieſer Koalition gekommen iſt. Mit der

Taktik der Deutſchen Volkspartei
ſind wir nicht ganz einverſtanden. Dr. Heingze erhielt
den Auftrag der Koalitionsbildung und trat mit den Mehrheits-
ſozigliſten in Verbindung. Nachdem das fehlſchlug, hat er den
Auftrag zurückgegeben. Jch möchte ohne weiteres annehmen,
daß der Herr Vizekanzler der Anſicht iſt, daß eine bürgerliche
Geſamtkoalition vielleicht die erwünſchte Löſung darſtellte, wenn
er gleichwohl in dieſer Situation den Auftrag unerledigt zu-
rückgab und weiterſchob an das Zentrum, vielleicht weil er
glaubte, daß dieſer Auftrag zum Zwecke der Bildung einer
bürgerlichen Geſamtkogalition bei Herrn Trimborn beſſer auf-
gehoben wäre. Wir ſind da etwas anderer Meinung.
Jch habe ſchon hervorgehoben, wie die Wirkung in den erſten Tagen
nach den Wahlen auf das geſamte Volk geweſen iſt. Man hätte
mit aller Energie auf dieſe Koalition einwirken ſollen, damit
der Gedanke der Geſamtkoalition nicht in den Hintergrund ge-
ſchoben wurde. Der einzig richtige Weg wäre wohl der ge-
weſen, daß man friſch und fröhlich die Sache angefaßt hätte,
ein Regierungsprogramm zutage gefördert und veröffentlicht
hätte und vor dem ganzen Volke die Schickſalsfrage an die an
deren Parteien geſtellt hätte. So hätte es gemacht werden
müſſen. Indeſſen iſt es anders gemacht worden. Scheidemann
hat ſchon davon geſprochen, daß der Zeitpunkt kommen werde,
wo man die Unentbehrlichkeit ſeiner Partei einſehen werde.
Nun etwas zur heutigen Löſung ſelbſt. Die jetzige Koali-
tionsregierung iſt ein Verlegenheitsprodukt.
Es iſt eine zwar bürgerliche, aber, wie wir nach den ganzen
Vorgängen befürchten müſſen, mit einer ſtarken Neigung nach
links. Dieſe Orientierung muß zu den ſchwerſten Befürch-
tungen Veranlaſſung geben. Sie werden es verſtehen, daß wir
nach den jetzigen Vorgängen dieſer Koalition ſehr
tühl gegenüberſtehen und uns abwartend ver
halten. Wir wollen die Verantwortung dieſer neuen Koa-
lition nicht übernehmen. Wir wollen nicht den Anſchein er
wecken, als ob wir an eine dauernde Regierungsfähigkeit, an
dauernden Erfolg glauben. Andererſeits verkennen wir nicht,
daß regiert werden muß; die regierungsloſe, ſchreckliche Zeit
muß ein Ende nehmen, zumal nach den algarmierenden
Nachrichten aus dem Lande, und außerdem ſtehen wir
vor Spa. Es iſt unmöglich, daß dorthin eine Regierung für
das Deutſche Reich geht, der von der Entente etwa nachgeſagt
werden könnte, daß ſie auf ſchwachen Füßen ſtünde, alſo nicht
genügend verhandlungsfähig wäre. Deshalb mußten wir uns
fragen, ob wir nicht äußerlich dazu beizutragen hätten, dieſe
Kalitionsregierung in den Sattel zu ſetzen. Die Beantwortung
dieſer Frage hing natürlich vom Regierungsprogramm ab, das
wir erſt heute gehört haben. Jm Regierungsprogramm ſteht
natürlich die

Frage der Konferenz von Spa
durchaus im Vordergrunde. Es iſt heute für die Vertreter der
Parteien außerordentlich ſchwer, zur Frage der Konferenz von
Spa irgendwie Stellung zu, nehmen, zumal der genaue Wort-
laut der Note der Gegner noch nicht veröffentlicht worden iſt.
Mam hat zu lange mit der Veröffentlichung gezögert. Dieſe
Geheimniskrämerei iſt nicht angebracht. Man mußte uns die
nötige Aufklärung geben, damit wir Stellung dazu nehmen
konnten. Die Veröffentlichung der Note muß ſchleunigſt er
folgen. Mit Entſchiedenheit muß dagegen proteſtiert werden,
daß man Deutſchland wieder einmal eine böswillige Abſicht be-
züglich der Nichterfüllung von Friedensvertragsbeſtimmungen
unterſtellt. Es kann keine Rede davon ſein, daß uns hier
irgend eine Verſchuldung trifft. An gutem Willen hat es bei
uns an keiner Stelle gefehlt. Es gibt ein Recht des Notſtandes.
Dieſes Recht muß auch von unſeren Gegnern anerkannt werden;
es dürfen nicht Bemerkungen an der Spitze ſolcher Noten ſtehen,
die geeignet ſind, das deutſche Volk in den Staub zu
ziehen. Was die Verpflichtung zur Herabſetzung der Hoeres-
ſtärke betrifft, ſo können wir dem Grundſatz der Herabſehu

(Nachdruck verboten.)

Die Kinderloſen
Roman von Marie Diers.

Dies war an einem Mittwoch gegen Abend. Am
Donnerstag, ehe es noch ganz hell war, als noch der Bäcker
junge in der Stadt umherlief, klingelte es unten in der
Töpferſtraße bei Gallöpers. Der verſchlafene Kutſcher, der
den Flur bohnert, macht auf. Da ſteht die Alte von der
Windhöhe und will ſofort zur Doktorfrau. Ein Dienſt-
mädchen, das große Angſt vor ihr hat und weiß, was ſie hier
im Hauſe gilt, führt ſie ſtracks über die läuferbelegte Treppe
ins mächtig große halbdunkle Schlafzimmer. Minnie richtet
ſich ganz entſetzt auf. Das Bett neben ihr iſt glatt zugedeckt.

„Js Tien all up oder is he de Nacht gornich hier weſt?
forſchte Matte.

Tien ſchliefe drüben im Giebelzimmer, ſagte Minnie.
Seit ein paar Nächten. Er ſchnarche ſo toll

Das wäre kein Grund, ſagte die Alte. Jhr Seliger habe
auch geſchnarcht. Das hielte eine anſtändige Frau aus. Und
nun wolle ſie um klaren Wein bitten. Wie das wäre, ſo und
ſo, und ob man ihr neulich was vorgemacht habe oder nicht.

Minie war gerade elend genug. Die Sache fing an, ſich
zu einer Angſt auszuwachſen. Vorgeſtern war Tien grob ge
worden, o ganz ſchrecklich, ſo wie noch nie. Da hatte ſie ſich
auch widerſetzt, alles ließ ſie ſich nun auch nicht mehr ge
fallen. Da hatte er ſie angebrüllt, ſie wäre gar keine Frau
für ihn, hätte er lieber eine andere genommen. Da war
ein entſetzlicher Zank im Gange geweſen. Dann hatte er
ſelber ſein Laken und ſeine Decke genommen und hatte ſich
ausquartiert. Und geſtern kein Wort mit ihr geſprochen, und
ſie natürlich auch nicht mit ihm. Nun kam die Alte auch noch
obenein.

Die war nicht blöde und ſetzte ſich bei der en auf
die Bettkante. Herrlich wölbte ſich der ſeidene immel
über ihnen. Englein und Amoretten tanzten feinem

9)

in

e n e iks vorgemacht, ſagte Minne in einem

auf das notwendige Maß voll und ganz zuſtimmen, doch dürfen
die Formationen des lokalen Bürgerſchutzes unter keinen Um-
ſtänden aufgelöſt werden. Wenn das verlangt würde, ſo müßte
die Regierung dagegen Front machen. Die allgemeine Wehr-
pflicht iſt abgeſchafft. Wenn aber von den Gegnern verlangt
werden ſollte, daß wir ſie durch ein beſonderes Geſetz prinzipiell
in alle Ewigkeit abſchaffen ſollen, ſo kann ich das nur als den
e einer Demütigung Deutſchlands anſehen. (Sehr wahr!
rechts.)

Unbedingt müſſen wir im Lande Sicherheit haben, das
Schlimmſte u Volkswirtſchaft iſt die Unſicherheit.

n Spa darf der Entente nichts zugeſichert werden, was die
Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands überſteigt, namentlich hinſichtlich
der Zahlung in Gold. Wir dürfen nicht zu nachgiebig ſein, wir
dürfen es nicht wieder hören, daß man weniger gefordert hätte,
hätte man bei uns ernſten Willen erkennen können. Gegebenen-
falls darf man nicht davor zurückſchrecken, die gen der
Entente abzulehnen. (Sehr wahr! rechts.) as die Fragen
der inneren Politik anbetrifft, e hätten wir gern etwas vom
Reichskanzler über die Aufrechterhaltung der Autorität im
Jnnern gehört. Eine Nebenregierung darf es bei uns nicht
eben. Zur Finanzlage hätten wir gern gehört, daß man in
eutſchland, in Staaten und Kommunen, zur ſparſamſten Wirt-

ſeg wieder übergehen wolle, namentlich auch zur Verein-
achung der Verwaltung, von der man bisher nichts gemerkt hat.

Der Reichskanzler hätte ſich äußern ſollen über den Schutz von
Leben und Eigentum und über eine in Zukunft wieder unan
etaſtete unparteiiſche Rechtspflege. Die Entpolitiſierung der

Reichswehr und der Sicherheitsorgane iſt unbedingt notwendig.
Der Abbau der Zwangswirtſchaft ſollte nicht alsbald, ſondern
ofort erfolgen, namentlich für Kartoffeln und für die Viehwirt-
chaft. em Landarbeiterſtreik muß wie jedem Terror ent-
chieden entgegengetreten werden. Unſere Forderungen hin-

fichtlich der Arbeitsloſenfürſorge gipfeln in der Forderung einer
produktiven Arbeitsloſenfürſorge. Jn der Rede
des Reichskanzlers haben wir leider jedes Wort über eine ſittliche
und auch religiöſe Wiedererneuerung des Volkes vermißt. Wir
ſtehen durchaus zum föderaliſtiſchen Prinzip. (Nana! bei den
Demokraten. Unruhe.) Die Regierung darf den Weg nicht
weiter beſchreiten, der zur Abſplitterung Süddeutſchlands und
zur Beſeitigung Preußens führen muß. Wenn der n
ler auf den Artikel 18 der Verfaſſung hingewieſen hat, ſo gibt
uns das zu denken, dieſer Artikel geht zu Laſten Preußens.
(Aha-Ruf.) Gegen eine Beſeitigung Preußens wür-
den wir in ſchärfſter Weiſe Front machen müſſen. Wir
werden kein Mißtrauensvotum gegen die Regierung einbringen
und auch nicht ein ſolches mitmachen, wenn es von anderer
Seite beantragt würde. Jch ſpreche aber mit Herrn Scheide-
mann, wenn ich ſage: Wenn die Regierung nicht nach den
Grundſätzen verfahren ſollte, die wir als Staatsnotwendigkeit
bezeichnen, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß wir in Oppoſitions-
S gehen. Wir laſſen es uns nicht gefallen, daß die alte

iß wirtſchaft ſo weiter geht. Einen gewiſſen Hoff-
nungsſchimmer gibt uns die Zuſammenſtellung der Re
gierung doch. Mögen uns noch ſchwere Sorgen bevorſtehen, trotz
allem Unglück wollen wir doch nicht mutlos ſein. Es wird uns
gelingen, doch wieder eine Baſis zu finden, an der wir glück

Zeiten entgegengehen. (Lebhafter Beifall
rechts.

w. Berlin, 29. Juni.
Der Aelteſtenrat des Reichstages beſtimmte heute, daß den

Vorſitz des 1. Ausſchuſſes (Reichshaushalt) und des 5. Aus
ſchuſſes (Volkswirtſchaft) die Unabhängigen, des 6. Ausſchuſſes
(Soziales) das Zentrum, des 7. Ausſchuſſes (Unterſuchungs-
ausſchuß) die Demokraten, des 8. Ausſchuſſes (Auswärtige An
gelegenheiten) die Deutſche Volkspartei und des 10. Ausſchuſſes
(Ausführungen des Friedensvertrages) die Bahyeriſche Volks-
partei haben ſoll.

Nunzius Pacelli in Berlin
Auf dem Anhalter Bahnhof in Berlin traf geſtern vormiktag

in einem Salonwagen des Münchener D-Zuges der päpſtliche
Nungius Monſignore Pacelli ein. Jn Begleitung
des hohen kirchlichen Würdenträgers befand ſich der ſtellver
tretende Udittore Graf v. Prehyſing und der Venediktiner-
pater Wilbert aus Kloſter Etlthal.

Auf Wunſch des Monſignore Pacelli war von einem Em-
pfang Abſtand genommen worden. Der Nunzius fuhr ſofort
mit ſeiner Begleitung zur Fürſtbiſchöflichen Delegatur, wo Herr
Kuratus Ruſt in Vertretung des Prälaten die hohen Gäſte
empfing. Monſignore Pacelli begab ſich hierauf nach dem
St. HedwigsDom und zelebrierte aus Anlaß des Petec-
PaulTages die heilige Meſſe. Später nahm der geiſtliche
Würdenträger Wohnung im Hotel Continental und Graf
v. Preyſing ſtattete im Auftrage des Nunzius dem Miniſter des
Auswärtigen Dr. Simons einen Beſuch ab. Das Beglaubi-
gungsſchreiben wird Monſignore Pacelli dem Reich spräſi-
denten Ebert perſönlich überreichen. Der Nunzius wird
vorerſt nur einen etwa achttägigen Aufenthalt in Berlin neh-
men und dann nach München zurückkehren. Die endgültige
Ueberſiedlung nach Berlin wird ſpäter erfolgen.

Anfall von Trotz. Es ſei jetzt noch nichts zu erwarten. Das
tue aber auch gar nicht nötig, ſie habe noch gar keine Luſt, ſich
in alle die Leiden und Unannehmlichkeiten zu ſtürzen, die
damit verbunden ſeien.

„So ſagte Matte Gallöper und ſtand kurz auf. „So
is dat. Na, de Sak möt ick mi mol ierſt n bäten näger be
gutachten.“ Und ſie ging ohne einen weiteren Zuck und
Muck hinaus, die Treppe hinunter, durch den Flur und in

und verzwickten Buchſtaben „Wartezimmer“ ſtand.
Es waren ſchon ein paar Leute darin und ſaßen mit

ihren Armeleutskleidern in den Klubſeſſeln. Die machten
Augen, als die alte Matte hereinkam, aber dieſe kehrte ſich an
nichts, ſchlorrte zu der Ofenbank aus grünen Kacheln und
ſetzte ſich darauf.

Eine gute halbe Stunde verging, und es war voll
kommen hell geworden, als der Doktor die Tür zu ſeinem
Sprechzimmer öffnete und ſein wartendes Volk überſchaute.
Da ſah er ſeine alte Mutter hocken und war wie vom Blitz
getroffen. Stand wohl eine volle Minute und alles hielt den
Atem an. Dann ging er auf ſie los, faßte ihre Hand:

„„Mutter, was willſt du denn hier?“ wollte ſie hochziehen,
aber ſie ſah böſe und eigenſinnig aus, ſchüttelte den Kopf mit
dem braunen Tuch darum und murrte: „Jck wier nich de
Jerſt. Uemmer in Reih un Ordnung allens. Jck kümm vok
woll noch dran.“ Da ſah er, daß nichts mit ihr zu machen
war und ließ erſt die Andern eintreten, war aber zerſtreut
und haſtig, und das Herz ſchlug ihn bis zum Halſe, ſo daß

alle ſeine Aufregung merkten. sAls die Alte endlich bei ihm drin war, wickelte ſie ſich die
Franſen ihres ſchwarzen Schultertuchs krampfig feſt um die
Finger, ſchärfte ſich die Lippen mit den Zähnen und fragte
ihn dann, wie das wäre mit ſeiner Frau. Und warum da
nichts losginge.

Da ſaß er erſt ein Weilchen ſtill, hatte den rechten Arm
aufgeſtützt und ſteckte den Mund in die Fauſt, wie ein Junge,
der nicht ſagen will, was man wiſſen möchte. Dann ließ er
die Fauſt fallen und ſchlug damit auf den Tiſch, und die alte

Srau ſah, daß er blaß war.

das Zimmer hinein, auf dem mit künſtlich verſchlungenen

Die Mordaffäre Blau vor Gericht
(Montagsfitzung, Fortſ.)

der weiteren Verhandlung wird Frau Mathilde Bau
meiſter aus München vernommen. Sie iſt die Schweſter der
Quartierwirtin des flüchtigen Herm; ſie hat dieſen beim Revo
lutionstribunal kennengelernt und ihn zu ihrer Schweſter erſt
gebracht. hat ihr einmal erzählt, daß er Blau als
Spitzel entlarut habe. Vor ſ. Hat Jhnen Herm auch geſagt:
er müſſe Blau nach Berlin bringen, wo er erledigt werden
würde. Die Zeugin, die ſehr ängſtlich iſt, verneint
dies. Sie iſt aber in München vom Unterſuchungsrichter eidlich
vernommen worden, und das ihr vorgehaltene Protokoll ergibt,
daß ſie bei dieſer Vernehmung ganz beſtimmt jene Aeußerung
Herms mit der Wendung des „GErledigen“ bekundet hat.
Auf weiteren Vorhalt des Staatsanwaltes beſtätigt ſich die
Aeußerung des Herm dahin: Herm habe Blau nach Magdeburg
gebracht, dort ihn anderen Genoſſen übergeben, die ihn nach
Berlin brachten, wo er dann zum Tode verurteilt worden ſei.
Die Zeugin bleibt unvereidigt.

Der Zeuge Georg Pohl, Mitglied der K. P. D., wird aus.
führlich über die Verſammlung befragt, in der Blau als Spitzel
entlarvt worden iſt. Er bekundet: Als man im Anſchſaß an die
Verſammlung nach dem Kreuzberg gegangen war, wurde dort
über Blaus Tätigkeit als Spitzel diskutiert Blau habe dieſe
Tätigkeit beſtritten. Als dann die Nachricht kam, daß der
Stroltz nicht angetroffen ſei, erklärte Blau: er möchte, da er
von der Reiſe ermüdet ſei, nicht auf der Straße bleiben, und
fragte, ob man nicht ein Unterkommen für ihn habe. Dann hat
ſich der Zeuge, wie er ſagt, aus Menſchenfreundlichkeit bereit
erklärt, ihm Nachtquartier in ſeiner Wohnung zu geben. Der
Zeuge ſchildert die Vorgänge in der Wohnung in weſent
licher Uebereinſtimmung mit der Darſtellung des An-
geklagten Hoppe. Jn der Großbeerenſtraße auf der Brücke
habe er Schröder getroffen, mit dem er auf und abgegangen
ſei. Da ſei ein Mann gekommen und habe geſagt: Blau ſei
erledigt. Bald darauf ſei eine Gruppe herangekommen,
die ein Bündel ſchleppte und ins Waſſer warf. Der Zeuge hat
in der Vorunterſuchung den Mord in allen Einzelheiten geſchil-
dert, wie er ihm von den Beteiligten dargeſtellt worden ſei;
jetzt kann er ſich auf alle dieſe Ausſagen vom November v. J.
nicht mehr beſinnen, Die Verhandlung wurde hierauf
auf Dienstag 928 Uhr vertagt.

Fünfter Tag.
Staatsanw. Rat Dr. Ortmann: Es iſt mir ein

Schreiben des Zeugen Ottomar Toifel zugegangen, in welchem
dieſer erklärt, daß er vor Gericht erſcheinen würde, aber um
polizeilichen Schutz bitten müſſe, da er fürchte, von kom-
muniſtiſcher Seite beläſtigt zu werden. Der Zeuge Toiſel ſchreibt
weiter, ich möchte dafür ſorgen, daß in den Preſſeberichten er-
wähnt wird, daß ihm dieſer Schutz gewährt wird. Jch cichte des-
halb an die Preſſe die Bitte, zum Ausdruck zu bringen. daß ſich
Toiſel in dem Amtszimmer des Kriminalkommiſſars Trettin,
Zimmer 62 a, im Polizeipräſidium, melden möchte, und zwar in
den Vormittagsſtunden. Von dort aus wird ihm jeder nötige
Schutz gewährt werden. R.A. Dr. Siegf. Wein berg Von
dem Herrn Staatsanwalt wird bekanntlich unter großer Mühe-
waltung und unter großen Koſten der Belaſtungszeuge Heinrich
aus der Schweiz herbeigeholt. Wir erwarten, daß der Herr
Staatsanwalt ſo loyal ſein wird und auch den Entlaſtungs-
zeugen Konſtantin Heinrich, der ſich in Moskau befindet,
herbeiſchafft.

Staatsanw. Rat Dr. Ortmann: Der Herr Verteidiger
verdreht etwas die Tatſachen. Jch habe von vornherein er
klärt, daß ich auf den Zeugen Schreiber keinerlei Gewicht lege.
Die Herren Verteidiger werden es wohl nicht beſtreiten, daß ſie
ſelbſt es waren, welche erklärt haben, daß ſie ohne den Zeugen
Schreiber nicht verhandeln könnten und die das Herbeiſchaffen
des Schreiber unter allen Umſtänden forderten. Daß Schreiber

Reiſegeld und m W 5 e lenlangt, wird wohl jeder zugeben, ebenſo, er Schutz verlang
vor etwaigem Terror. Wenn der Zeuge Heinrich ebenſo leicht
zu erreichen wäre, ſo würde ich ſofort ſein Erſcheinen veranlaſſen.
Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen dürfte es jedoch ſchwer
ſein, einen in Moskau befindlichen Zeugen nach Berlin zu
ſchaffen.

R.A. Liebknecht: Wenn der Herr Staatsanwalt aus
irgendeinem Fonds 4000 M. zur Verfügung hat, um den Zeugen
Schreiber zu kaufen, ſo wird er auch Mittel und Wege finden,
den Zeugen aus Moskau herbeizuſchaffen.

Stagtsanwalt Dr. Orkmann: Fch bitte das Gericht mich
gegen eine derartige Unterſteklung, daß ich Zeugen
„kaufe“, in Schutz zu nehmen.

i der: Verteidiger weiß doch wohlVorſitzender: Der Herr Verteidiger da
genau, daß dieſer Vorwurf zu Unrecht erhoben iſt,
richt den Staatsanwalt eerſt ermächtigt hat, den Zeugen herbei-
zuſchaffen.

Das wäre alſo nichts damit, ſagte er und warf ein paar
lateiniſche Worte hinterher, als wolle er an ſeinem Aerger
und ſeiner Not jemand Steine an den Kopf ſchmeißen, und
wenn es die Mutter war.

Aber ihr ſagten die lateiniſchen Worte alles beſſer und
deutlicher, als deutſche es gekonnt hätten. Denn wenn die
Doktoren lateiniſch ſprechen, dann iſt es ſchon ganz bös.
Jhr Geſicht wurde lang und aſchgrau.

„Js ſie krank?“ fragte ſie heiſer.
„Krank nicht und geſund auch nicht,“ ſagte Tien grob.

„Und die lieben Eltern haben auch ihren Packen Schuld dabei.
Das hat Geld im Sack, aber Grütze im Kopf hats nicht. Und
du biſt auch ſchuld, fuhr er plötzlich wild auf. „Du haſt mir
geſagt: nimm die und nimm die und ne andre nimm nicht!

„Mak nich ſo'n Larm, die Lüd hüren di jo,“ ſagte die
Matte. Sie war ganz gegen ihre Gewohnheit aus der
Faſſung gebracht, ihre welken Lippen bebten und ſie wickelte
immer heftiger die Franſen um ihre Finger und wieder ab.
„Wo künnt ick ſowat woll vermauden! Dat vermaudt ſick
jo Keiner. ARewer villicht it dat ook allens nich ſo ſlimw.
Je Doktors, ji ſünd mennichmol 'n bäten haſtig, vörut du,
mien Jung.“

„Ach wat,“ ſagte Tien. „Jck arger mi bloß, dat Je wi
ſo'n Wief anſmeert hebbt.“ Er ſprang auf, rannte im Zimmer
herum und. ſtieß mit den Stühlen. „Dat is ne Pupp, ne
Zierpupp ist un wieder nickts

Die Alte machte ihm wieder Zeichen zu, er ſolle nicht ſo
lärmen, wegen der Lente. Er wehrte unwirſch, die Leute
könnten nichts hören. Es hing auch ein Friesvorhang vor
der Tür.Aber je wilder ſich der Junge gebärdete, umſo gelaſſener
wurde die alte Mutter. Seine Ungebärdigkeit berubigte ſie.

r trockenes, altes Geſicht bekam einen Schein weicher
lichkeit. Sie krabbelte ſich auf, kam zu dem Jungen

r die Hand in den Arm.
man ſin, mien Söhn,“ ſagte fie, „Wes man

nicht ſo haſtig.
möten wi hebben, und wenn't en Johr noch duert.“

Fortſetzung folgt.)
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Der Streik in Potsdam
In der Nacht iſt man nach langen, lebhaften Ver-

handlungen zu folgendem Beſchluſſe gekommen: Der Magiſtrat
verpflichtet fich, mit allen Mitteln zu verſuchen, daß der Ber
liner Tarif zur Annahme gelangt. Zu dieſem Zwecke iſt ſofort
eine Stadtverordnetenverſammlung einberufen worden. Von
ihrem Ergebnis hängt es ab, ob die Arbeit wieder aufgenommen

Die Arbeiter verpflichten ſich, das von der Techniſchen
Rothilfe wieder inſtand geſetzte Elektrigitätswerk auch weiter in
Gang zu halten. Daraufhin iſt mit Genehmigung des Regie
rungspräſidenten die Techniſche Nothilfe zurückgezogen worden.
Trotzdem muß die Lage in Potsdam immer noch als ſehr ernſt
angeſ werden. Jn der Bürgerſchaft iſt die allgemeine
Stimmung für ein unbedingtes Feſthalten an dem Beſchluß der
Stadtverordnetenverſammlung vom letzten Freitag. Es wird auf
die Haltung der Demokraten ankommen, wie die Ent-
ſcheidung ausfällt. Trotz der Zuſage der Vertreter der Arbeiter
ſchaft, die lebenswichtigen Betriebe wieder freizugeben, iſt außer
einer ganz geringen Verſorgung mit elektriſchem Strom nichts
getan worden. Der Strom reicht aber nicht einmal zur Auf-
rechterhaltung des Betriebes der Straßenbahn aus. Jm Stan
desamt, in der Sparkaſſe und in den Lebensmittelbüros kann
immer noch nicht von den Angeſtellten gearbeitet werden, weil
ſie trotz der Zuſage der Arbeitervertreter von
der Aufnahme ihrer Tätigkeit durch Streik-
voſten abgehalten werden. rege der Einſtellung der
Tätigkeit der Lebensmittelbüros iſt vor allem auch die Reiſe
möglichkeit zur Abſtimmung nach Oſtpreußen
für die ſich rüſtenden Potsdamer unterbunden, denn es iſt ihnen
nicht möglich, in den Beſitz ihrer Ausweiſe zu gelangen. Auf
dem Standesamt herrſchen ähnliche Zuſtände. An gen bei
Todesfällen, Geburten ſind einfach unmöglich. Alle uche
des Magiſtrats, hier Abhilfe zu ſchaffen, ſind geſcheitert.
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W. T. B. berichtet, daß über den Kreis Schleuſingen
Provinz Sachſen), der Ausnahmezuſtond verhängt worden iſt.

2

Die ausſtändigen Transportarbeiter in Eiſenach haben in
len Betrieben am 29. Juni die Arbeit wieder aufgenommen.

Vorſchüſſe auf Offizierspenſionen
um zu vermeiden, daß bei den Maſſenverabſchie-

dungen einzelner Offiziere, deren Penſion mangels von Unter
lagen bis zum Fälligkeitstermin noch nicht hat feſtgeſtellt werden
tönnen, dieſe die ihnen zuſtehenden Penſionsgebührniſſe nicht
rechtzeitig erhalten, hat das Heeres-Abwicklungsamt
Preußen angeordnet, daß allen dieſen Offizieren auf Antrag ein
Vorſchuß von ihrer letzten Abwicklungsſtelle gezahlt wird. Alle
Abwicklungsſtellen ſind infolgedeſſen ermächtigt, den am 30. März
1920 oder ſpäter infolge Heeresverminderung verabſchiedeten
Offizieren, deren gemä S 2 des Offiziersentſchädigungsgeſetzes
zuſtehende Penſion mit dem 1. Juli 1920 oder ſpäter fällig wird,
die aber bis zum 15. des vorhergehenden Monats noch keine
Penſionsnachweiſung erhalten haben, 3 Antrag am Fälligkeits-
tage der Penſion einen laufenden Vorſchu J is zur Höhe von
Dreiviertel ihres zuletzt bezogenen ienſteinkom-
mens zu zahlen. Daneben ſind als Vorſchuß auf die Teue
rungsbezüge 50 Prozent der für aktive Offiziere zu
ſtändigen Beträge laufend zu zahlen. Die Offiziere, die aml. Juft ihre Penſion nicht erhalten ſollten, wenden ſich alſo am

beſten an die Abwicklungsſtelle des Trippenbeils, welche zuletzt ihr
Gehalt ausbezahlt, hat.

Ueber den Rücktritt des Direktors Plate
teim Abgeordnetenhauſe find unrichtige Meldungen in
die Preſſe gelang Das Rücktrittsgeſuch iſt bereits vor vier

„infolge der Umgeſtal-
tung des Staatsweſens“ geſtellt. Er iſt ein überzeug-
ter Anhänger der monagarchiſtiſchen Staatsform. Zugleich
aber iſt von ihm bekannt, daß er mit dem Geiſte durchaus nicht
einverſtanden iſt, der durch die Staatsumwälzung heraufgeführt
vorden iſt, der immer mehr in der Verwaltung und unter den
bermten und Angeſtellten um ſich greift, und den er, vom
Standpunkt des Staats und Gemeinwohls betrachtet, für ver
zerblich hält. Plate gehört ſeiner Verwaltung 38 Jahre lang,
davon 19 Jahre in leitender Stellung, an. Er nimmt als Zu
gehöriger der 18. Beamtengruppe und Leiter der geſamten
inneren Verwaltung des Abgeordnetenhauſes mit über 300 Be
emten und Angeſtellten auf Grund des S 13 der Verordnung
vom 26. Februar 1919 für ſich in Anſpruch, von dem den
zöheren Beamten dadurch gewährten Rücktrittsrechte infolge der
Staatsumwälzung Gebr machen zu dürfen

Der neue Reichsnotetat
üür die Monate Juli bis Oktober, der dem Reichstage
zuging, fordert außer den bereits angeforderten Summen noch
Beträge von 819 250 000 Mark für dringende laufende Ausgaben,
darunter 62 Millionen Mark für die Kriegsbeſchädigten- und
Kriegshinterbliebenenfürſorge, 6 200 000 Mark für Zwecke der
ſozialen Fürſorge für deutſche Hrijegsbeſchädigte und Kriegs
e ehetatgen dung Gehen Nee hen s

ä ährung von i behen, 1Millionen Mark zur Vermehrung der Wohngelegenheiten für
Reichseiſenbahnbedienſtete, 40 Millionen Mark zur Erweiterung
der Anlage und Betriebsmittel für die Reichseiſenbahnen,
l Millionen Mark als Reichsbeihilfe für die QuäkerHilfsaktion,
die Liebesgaben für rund 600 Millionen Mark bis Sep
tember verteilen wird, 5 Millionen Mark zur Bekämpfung der
Kapital und Steuerflucht, 10 Millionen Mark zur Errichtung
von Wohnungen ffür Poſtbeamte, 2 500 000 Mark zur Errichtung
einer Wohnkolonie für die Angeſtellten der Großfunkſtelle Nauen.

Ferner ermächtigt der Notetat den Finanzminiſter, Kredite bis
darunter 6100

MRinionen Nark zur Decung der Fehlbeträge bei Reichspoſt und
Reichseiſenbahn, 5000 Millionen Mark für Zwecke des Wieder
aufbaues und der fremden Beſatzungsheere.

Das Kabinett befaßte ſich in ſeiner heutigen Sitzung in
der Haupkſache mit der weiteren vorläufigen Regelung des
Reichshaushaltes für 1921. Es konnte ſich den Gründen,
die das frühere Kabinett zu ſeiner Zuſtimmung veranlaßt hatte,
nicht verſchließen und ſtimmte daher dem Entwurf zu.

Sehrenbach vor dem Reichsrat
Berlin, 29. Juni.

In der heutigen öffentlichen Sitzung des Reichsrates ſtellte
ſich der Reichskanzler Fehrenbach dem Reichsrat vor. Er führte
dann u. a. aus: Er großen Wert auf ein Vertrauensper-ſältnis und ein gemeinfenſes Arbeiten zwiſchen Reich srat

und Reichsregierung. Die von Reich undLändern ſeien 33 doch in weſentlichen Punkten gemeinſam. Mit
den ſchweren Nöten unſerer jetzigen Zeit ſeien wir aufeinander
angewieſen. „Wie ich mir im Einzelnen das Verhältnis zwiſchen
Reich und Ländern denke, habe ich mir geſtattet, geſtern inmeiner Rede gr. Ausdruck zu bringen. Jch würde feſt erfreut
ſein, wenn ich Jhren eigenen Anſchagungen in dieſen Punkten

näher gekommen bin.“

Der Reichswirtſchaftsrat
en necchmitiag um 3 u tritt im Herrenhauſe der

et m u fſammeci. Auf der dnung dera teht: Entgegennahtne einer Erklärung der
Reichsregierung, Seratung einer vorläu Geſchäfts ordnung und Wahl des Vorſtandes.
Es werden zunächſt zwei Ausſchüſſe gebildet werden, der
ſozial politiſche und der volks wirtſchaftliche Aus-

ländiſchen Staat gegenüber

ſchuß. Bekanntlich iſt der Reichswirtſchaftsrat fachlich zuſam
mengeſetzt. Es beſtehen alſo verſchiedene fachliche Delegationen,
Ob ſich einzelne dieſer Gruppen nun zu Fraktionen zuſam-
menſchließen werden, ähnlich denen in den anderen Parlamen-
ten, läßt ſich im Augenblick noch nicht ſagen.

Der neue Preſſechef der Reichsregierung
Wie die Deng aus unterrichteter Quelle erfährt, wird zum

Preſſechef der Reichsregierung an Stelle des beurlaubten Mini-
ſterialdirektors Rauſcher Herr Geheimrat Heilbronn er-
nannt werden, die bereits während des Krieges in der Nach-
richtenabteilung des Auswärtigen Amtes gearbeitet hat.

Das verklauſulierte Vertrauensvotum
Wie aus parlamentariſchen Kreiſen verlautet, haben ſich die

Sozialdemokraten mit dem Reichskanzler Fehrenbach
dahin geeinigt, daß ein Vertrauensvotum zwar nicht ſtattfinden
wird, dafür aber eine Art Formel aufgeſtellt werden ſoll und
zwar ſo, daß der Reichstag einen Beſchluß annehmen wird,
worin die Regierung erſucht wird, die Geſchäfte in dem Sinne
ihrer Erklärung weiter zu führen. Dieſem Beſchlußantrog
werden auch die Sozialdemokraten beiſtimmen.

1500 Mark Monatsentſchädigung für Abgeorönete
Der Reichsrat hat den Geſetzentwurf über die Entſchädigung

der Mitglieder des Reichstages angenommen. Die monatliche
Entſchädigung iſt auf 1500 Mk. bemeſſen.

Die üble Lage der Brotverſorgung hat die Parteien des
Mittelblocks veranlaßt, folgende Jnterpellation im Reichstag ein
zubringen:

Jn weiten Teilen Deutſchlands, insbeſondere im rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet macht die Brotverſorgung große
Schwierigkeiten. Die gelieferten Brotmengen beſtehen zum
über wiegenden Teil aus SErſatzſtoffen, wie
Bohnenmehl, Maismehl uſw. Die Zuſtände dauern ſchon monate-
lang. Sie können in kurzer Zeit ſchwerwiegende Folgen haben.
Welche Maßnahmen will die Regierung treffen, um die Brot-
verſorgung zu beſſern

Die Unabhängigen vereiteln die
Regierungsbildung in Gotha

o Gotha, 29. Juni.
Jn der auf heute zwecks Bildung der neuen Regierung an

beragumten Sitzung der Landesver ſammlung brachten die
Unabhängigen den Dringlichkeitsantrag ein, den Reichspräſiden-
ten zu erſuchen, den Belagerungszuſtand über Gotha
ſofort auf zuheben und den Reichskommiſſar abzu
berufen. Nachdem der einzige demokratiſche Abgeordnete den
Sitzungsſaal verlaſſen hatte, wurde die Dringlichkeit des An
trages mit 9 gegen 9 Stimmen abgelehnt.

Nach einer kurzen Unterbrechung gaben die Unabhängigen
folgende Erklärung ab: „Durch die Verhängung des Aus
nahmezuſtandes und durch die Einſetzung des Reichskommiſſars
ſind im Gebiet des Freiſtaates Gotha rechts- und verfaſſungs-
widrige Zuſtände eingetreten. Die Rechte der Landesverſamm-
lung ſind verletzt worden. Die Schließung des früheren Land-
tages und die Neuwahlen für den jetzigen Landtag ſind ver
faſſungswidrig erfolgt. Die politiſche Freiheit der Beamten iſt
bedroht, die Preſſefreiheit iſt eingeſchränkt uſw. Die Fraktion
der Unabhängigen ſieht darin eine ſchwere Gefahr für die ver
faſſungsmäßigen Rechte des Landes, ſieht ſich nicht imſtande, ſich
an den parlamentariſchen Arbeiten zu beteiligen und wird die
parlamentariſche Mitarbeit verweigern.“

Darauf verließen die Unabhängigen den Saal und machten
die Weiterverhandlung, vor allem die Regierungsbildung, un
möglich.

Der Kaiſer in Holland ſteuerpflichtig
b. Haag, 28. Juni.

Aus Doorn wird gemeldet: Wie mitgeteilt wird, iſt jetzt
feſtgeſetzt worden, daß der frühere deurſche Kaiſer dem hol-

ä i ſteuerpflichtig iſt.Auf Grund dieſer Entſcheidung wird auch Gemeindeſteuer von
ihm erhoben werden.

Heimkehr deutſcher Kriegsgefangener
w. Berlin, 29. Juni.

Die Reichszentralſtelle für Kriegs- und Zivilgefangene
teilt mit:

Der Dampfer „Mount Vernon“ liegt in Norfolk feſt. Die
auf dem Dampfer „Mount Vernon“ befindlichen Kriegsgefange-
nen, und zwar 390 Deutſche, 169 Oeſterreicher und 130 Ungarn,werden mit dem Dampfer „Antigone“ etwa am 10. Juli in am

burg eintreffen.

Grubenunglück in Schedewitz
Zwickau, 29. Juni.

Heute vormittag ſtürzte bei der Erzgebirgiſchen Steinkohlen-
bau Geſellſchaft in Schedewitz, die einen neuen Kühlturm
aufführen läßt, plötzlich die innere Rüſtung dieſes Turmes zu
ſammen und riß die daran beſchäftigten Arbeiter mit in die
Tiefe. Zwei von ihnen waren ſofort tot, zwei andere wurden
ſehr ſchwer verletzt und vier leichter verletzt.

th. Die Wahl des Reichspräſidenten wird noch in dieſer
Woche terminsmäßig vom Reichstage feſtgelegt werden. Wie
verlautet, ſoll der 10. Oktober für die Wahl in Ausſicht genom
men ſein. Dem Reichstage geht demnächſt eine Aufforderung
des Reichskanzlers in dieſer Angelegenheit zu.

th. Nachprüfung der Beamtenbeſoldung. Alle Parteien
der Landesverſammlung haben den Antrag geſtellt, den Aus-
ſchuß für Beamtenbeſoldung mit der Nachprüfung des preu
ßiſchen Beamtenbeſoldungsgeſetzes zu beauftragen.

th. Die Zahl der deutſchen Kriegsgefangenen, die ſich noch
in franzöſiſchen Straflagern befinden und laut Friedensvertrag
erſt nach Verbüßung der Strafen heimgeſandt werden, beträgt
noch 488. Die meiſten ſind in Avignon. Die deutſche Regie
rung will in Spa Schritte zu ihren Gunſten unternehmen.

th. Ein Penſionsergänzungsgeſetz für die Altpenſionäre der
Reichsbeamten, das auch über die Gewährung von Kinder und
Teuerungszuſchlägen für, ſämtliche Verſorgungsberechtigte (alfo
für Alt- und Neupenſionäre) Beſtimmung treffen und vom
1. April 1920 ab in Kraft treten ſoll, wird dem Reichstage dem
nächſt zugehen. Um Härten für die Uebergangszeit zu vermei-
den, wird das Reichsfinanzminiſterium den Altpenſionären
neben den ihnen geſetzlich zuſtehenden zahlbaren Penſionen und
Gebührniſſen bereits jetzt einen Betrag in Höhe der Hälfte
dieſer Bezüge gewähren Dieſe Zuwendungen gelten als Vor
ſchüſſe bis zur Neuregelung der Penſionsverhältniſſe.

Der Mann mit den drei Seelen. Dieſer Tage traf in Prag
der General Graciani ein, der im Weltkrieg die tſchechiſchen
Legionäre in Jtalien wmmäandiert hatte. Auf die Vegruhungkarſoruche des bebennten Dichter und Gengraltruppen

infpekteurs Dr. Lachar erwiderte der Genernl den dern zit
folge, er ſei woh. geborener Jtaliener, dem Gefühl nach aber
ein Tſchechoſlowake Drei Seelen wohnten in ſeiner Bruſt:
eine italieniſche, eine tſchechiſche und eine ſlowatiſche!

Halle und Amgebung
Halle, 30. Juni.

5um Vortrag Mumm
Als Gegengewicht gegen die internationale und revolutionäre

Sozialdemokratie gründete der Hofprediger Adolf Stoecker 1878
die Chriſtlich-ſoziale Partei. Jhre Abgeordneten waren im letzten
Deutſchen Reichstag Franz Behrens, Dr. Burckhardt und
D. Reinhard Mumm. Sie iſt eine der vier Parteien, die ſich zur
Deutſchnationalen Volkspartei zuſammengeſchloſſen haben. Jhre
Gedanken von der Durchdringung unſeres politiſchen Lebens mit
dem Sauerteige chriſtlicher Nächſtenliebe, von dem folgerichtigen
Ausbau der ſozialen Geſetzgebung und Verfaſſung ſind Eigentum
der Deutſchnationalen Volkspartei geworden. Jhre Führer ge
hören nun zu unſern Führern, ſie werden mit ihrer Einſicht, ihrer
Erfahrung und ihrem Rat immer in den erſten Reihen unſerer
Partei ſtehen. Jhr Einfluß auf die Jnduſtrie- und Landarbeiter
iſt nicht klein. Er wird es mit ermöglichen, die Stände und
Berufsklaſſen Deutſchlands allmählich zu verſöhnen und zu ge
meinſamer Arbeit für Volk und Vaterland zu vereinen.

Jhr gegenwärtiger Führer iſt Reinhard Mumm. Seinem
Einfluſſe und ſeinen Bemühungen iſt es zu danken, daß die
Trennung von Kirche und Staat in einer auch für die kirchlichen
Kreiſe erträglichen Form geſchah. Er trat unerſchrocken für die
Beibehaltung des Religionsunterrichts in der Schule ein, und
trat während der Reichsſchulkonfereng in deutſchnationalem
Sinne auf.

Eine ausgereifte, abgeklärte Perſönlichkeit, ein führender
Kopf, ein Mann mit warmem Herzen für die Geſamtheit des
Volkes und Verſtändnis für die Nöte namentlich der werk-
tätigen Berufe und ein glänzender Redner! Mumm ſpricht heute
abend 84 Uhr im Thaliaſaal über „Warum deutſch
national?“

Einlaßkarten ſind in der Geſchäftsſtelle der „Halleſchen
Zeitung“, der Lippertſchen Buchhandlung und in der Geſchäfts
ſtelle der Deutſchnationalen Volkspartei, Alte Promenade 10, zu
haben

Schwurgericht
Abtreibung Straßenraub.

Jn der Sitzung am 28. Juni unter dem Vorſitze des Land
gerichtsdirektors Thorweſt wurden als Geſchworene ausgeloſtdie Herren Jngenieur Adolf Prinzler-Büſchdorf, Gute
beſitzer ugo Frit ch e Aſendorf (Obmann), Gutsbeſitzer
Berthold Gaul-Peißen, Ernſt Knittel- Lochau,
Gutsbeſitzer Karl HöſchelKleinkugel, Handelsvertreter Paul
Koch Halle, Landesſekretär Hermann Deckert- Halle, Pri-
vatier Waldemar e Schneider Willi Studt-
Halle, Schloſſer Karl Spie r Gärtner Alwin Bött-
ch er Reideburg, Knappſchaftsſekretär Friedrich Rampen-
thal Halle. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Oberſtaatsanwalt
Dr. Rasmus Naumburg, die Verteidigung hatten die Rechts
anwälte Dr. Straſſer- Eisleben (für die beiden Eislebener)
und Dr. Schiller- Halle (für Lanatowitz und Gebhardt).

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen zwei Per-
ſonen aus Eisleben verhandelt, die jedoch freigeſprochen wurden.

Der 1888 geborene Kriegsinvalide Wilhelm Lanatowitz
und der 1883 geborene Arbeiter Max Gebhardt hatten ſich
wegen n zu verantworten.Jn der Nacht zum Himmelfahrtstage war ein junger Mann
noch abends 10 Uhr auf der Würfelwieſe ſpazieren gegangen
Es begegnete ihm ein kräftiger blonder Mann, der an ihn ein
unſittliches Anſinnen ſtellte, das der Angeſprochene aber ab-
lehnte. Als der Blonde „Schuſter“ rief, kamen noch 4 Männer
dazu, zuerſt Gebhardt, der den Beraubten von hinten faßte und
zu Boden warf. Die anderen halfen dann mit, dem Ueber-
fallenen Mantel, Jackett, Weſte und Schuhe abzuziehen, auch
wurde ihm der Hut und 22--25 Mk. Bargeld genommen, ſo
ihm nichts anderes übrig blieb, als nur mit Hemd, Hoſe un
Strümpfen bekleidet zur Stadt zu gehen. Ein Ehepaar, das

auf die Hilferufe des Ueberfallenen herbeigekommen war, ging
ſchneller zur Stadt und traf bei Pottel an der Ecke Tr Polizei
wachtmeiſter, denen ſie den Vorfall meldeten und die ſich auch
gleich auf den Weg machten. An der Moritzburg trafen ſie ſchon
auf den Ueberfallenen, in der Nähe des Pfälzer Schießgrabens
auf zwei Männer, von denen der eine ein Jackett trug, das ihm
auf der Wieſe von jemandem zugeworfen ſein ſoll. Auch be-
trunken wollen ſie geweſen ſein, was nach Zeugenausſagen mög-
lich geweſen ſein kann. An dem Ueberfall wollen ſie ſich aber
durchaus nicht beteiligt haben, trotzdem der Beraubte zwei Tage
nach dem Ueberfall bei der Gegenüberſtellung die beiden Räuber
ſofort mit Sicherheit wiedererkannt hat. Die drei anderen
Männer blieben unermittelt.

Die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen nach ſchwerem
Raube und ſchwerer Körperverletzung unter Zubilligung mil-
dernder Umſtände, worauf das Gericht Lanatowitz zu 3 Jahren,
Gebhardt zu 4 Jahren Gefängnis, jeden außerdem zu
5 Jahren Ehrverluſt verurteilte.

Der Arbeitsmarkt im Monat Mat
ſtand im Zeichen der Ende April r Warenkriſe, die
ſich allmählich in eine Arbeitskriſe verwandelte. Wenn
das Geſamtbild des Arbeitsmarktes trotzdem nur eine geringe
Zunahme der Arbeitsloſen aufweiſt, ſo iſt dies darauf
zurückzuführen, daß Entlaſſungen größeren Umfanges durch Ver-
kürzung der Arbeitszeit und Einſchaltung der tariflichen Ferien
vorgebeugt werden konnte und die bisher Entlaſſenen zum Teil
von noch gut beſchäftigten Jnduſtriezweigen aufgenommen wur
den. Erwerbsloſenunkerſtütßzung bezogen im Regierungsbezirk
Magdeburg 2782 Erwerbsloſe gegenüber 2749 Erwerbsloſen des
Vormonats, im Regierungsbezirk Merſeburg 395 (258) Erwerbs-
loſe, im Regierungsbezirk Erfurt 758 (901) Erwerbsloſe und in
Anhalt 9 (2) Erwerbsloſe.

Jn der Landwirtſchaft beſtand große Nachfrage nach
ledigen Knechten und Mägden, die nur zum Teil beſchafft wer
den konnten. Der Bedarf an ſonſtigen landwirtſchaftlichen Ar-
beitern und Arbeiterinnen wurde durch einheimiſche Kräfte und
Wanderarbeiter reſtlos gedeckt. Nach Beginn der Gemüſeernte
ſetzte auch eine rege Vermittlung von Gartenarbeiterinnen ein.
Der gegen Monatsende ausbrechende Landarbeiterſtreik in den
Kreiſen Neuhaldensleben, Calbe und Wanzleben wurde W
Kali- und Kohlenbergbau waren mit ungelernten Ar-
beitern reichlich verſehen. Die Bemühungen, dem Johlenberg
bau die dringend benötigten Häuer zuzuführen, hatten nur tei
weiſe Erfolg. Die Metallinduſtrie klagte wie im Vor-
monat über Mangel an Spvezialarbeitern. Das Ueberangebot
an Schloſſern, das dauernd zunahm, bewies aber, daß auch die
Metallinduſtrie, die bisher gut abſetzte, von der Wirtſ r
beeinflußt wurde. Die chemiſche Jnduſtrie war ſo gut
beſchäftigt, daß während des ganzen Monats Bedarf an
Arbeitskräften vorlag. Jnfolge des Mangels an in und aus-
ländiſchen Aufträgen für die Textilinduſtrie, der auf
die hohen Warenpreiſe zurückzuführen iſt, wurden Entlaſſungen
von Arbeitern und Arbeiterinnen unvermeidlich. Der Arbeits-
mangel und damit auch die Arbeitsloſigkeit der Papier be und
dererbeiterden Gewerbe nahm erh iwotl die
3 rung drt Papiere und der gut undeitungsdruck notwendigen NMatsriakien Elngehen don

Zeitungen und Zeitſchriften ſowie Zurückhalten ſonſtiger Druck
ſachen verurſachte. Die anhaltende Abſahſtockung in der
Möbelinduſtrie brachte Tiſchlex, die in Vormonat nich



z wen weren, auf den Arberksmarkr. Ebenſo wie der Möbel
induſtrie erging es den Pianofortefabriken, in denen n
Mangel an en anten die Arbeit völlig ausgeſetzt
wurde. Auch mfabriken, die immer voll arbeiteten,
r verſchlechterten Geſchäftsgang. Das Nahrungs- und

enußmittelgewerbe bot das gleiche un günſtige
Bild wie im April. Während im Vormonat der Bedarf an
Schneidern, insbeſondere an Maßſchneidern, nicht völlig gedeckt
werden konnte, gleichen ſich jetzt Angebot und Nachfrage aus.
Die weitere Preisſenkung auf dem hhäutemarkt verſchärfte
die ungün der lederverarbeitenden Jnduftrie, insbe-

dere der hwarenbranche, die zu den Haupterwerbsquellen
in der Proving Sachſen gehört. Das Baugewerbe berichtet
über gute Beſchäftigung und großen Bedarf an Maurern und
Zimmerern, dem durch zwiſchenörtliche Vermittlung nicht abzuhelfen war. Die rege Bautätigkeit kam er auſtoff

ſehr zugute, die voll arbeitete und zahlreiche Erwerbs
loſe aus arbeitsarmen Berufen aufnahm. Das Handels
gewerbe verlangte abſchlußſichere Buchhalter, Stenotypiſtenund Stenotypiſtinnen. e Angeſtelltenvermittlung war rig

weil die Behörden zur Erledigung der Vorarbeiten für die
Reichstag Hilfskräfte einſtellten und Verſicherungsgeſell

e infolge Perſonal brau Dierbeitsloſigkeit der twirtsgehilfen nahm zu, weil die Bier
preiserhöhungen der letzten Zeit ſtarken Geſchäftsrück-
gang des Gaſtwirtsgewerbes mit fich brachten. Der bisher
aus den Harzkurorten gemeldete Bedarf an Kell-
nern und Köchen war über Erwarten gering. DasUeberangebot ungelernter Arbeiter kann nur durch grownaige
Notſtandsarbeiten beſeitigt werden. Der Mangel an Fabri
arbeit für Arbeiterinnen erhöhte das Angebot für Aufwarte-
und Haushaltungsftellungen, die reichlich vorhanden ſind. Einerfreulicher Erfolg der VLehrſtellenvermittlung waren
Vermittlungen in Haushaltslehrſtellen.

Gedenkfeier in der Städtiſchen Oberrealſſule. Am Mon
tag, dem Jahrestage der Untat von Serajewo und des Ver
ſailler Schmachfriedens, fand in der Aula der Städtiſchen Ober
vealſchule eine Gedächtnisfeier für die im Weltkrieg gefallenen
Schüler der Anſtalt ſtatt, an der au dem Kollegium und den
Schülern eine große Zahl Ver er der gefallenen Helben
und der Vorſtand des Vereins ehemaliger Oberrealſchüler teil

Die Ehrentafeln der Gefallenen waren ſtincmungs-
geſchmückt. Der gemeinſam geſungene Choral „Was Gott

iſt wohlgetan!“ leitete die Feier ein, es folgte die Ver
90. Pſalms. Weihevolle Gedichte und Chorgeſänge,

Violin- und Harmoniumſpiel führten zur Gedenkrede,
de Studienrat Rum mel hielt. Er gedachte der ſchweren und
doch ſo großen und ſtolzen Zeit des Weltkrieges, der
Hingabe der Jugend und der Opfer der Schule. Nachdem die
Namen der 175 für Kaiſer und Reich enen, aus der Ober
realſchule hervorgegangenen Helden en waren, wurde die
Feier mit einem hoffnungsvollen Ausblick auf die Zukunft des
Vaterlandes und dem gemeinſamen Geſange des Vaterlands-
liedes „Deutſchland, Deutſchland über alles geſchloſſen. Mit
teilungen zur Ergänzung der Gefallenenliſte nimmt die Ober
vealſchule mit Dank entgegen.

Neue 50 Pfennigſcheine der Stadt Halle ſind ſoeben aus
gegeben worden. Sie haben dieſelbe Größe wie die bisherigen

i Die eine Seite zeigt das Stadtwappen und iſt in
blauem Farbenton gehaſten, während die andere Seite in Braun
ausgeführt iſt und u. a. die Unterſchriften „Rive, Seydel“ ſowie
das Datum „Halle, den 1. Mai 1920* trägt. Die neuen Scheine,
die ein gefälliges Ausſehen haben, werden im Verein mit dem
vor einiger Zeit ausgegebenen ſtädtiſchen Notgeld weſentlich
zur Behebung des Klerngeldmangels in unſerer Stadt beitragen.

e

Vereinsnachrichten.
SüchſtſchThüringiſcher Verein für Erdkunde. Am Mftt

woch abends 835 Uhr Sitzung im „Kaiſer Wilhelm“. Vor
trag des Herrn Profeſſor Dr Hertzberg über „Die deutſche

Deutſchnationaler Jugendbund. Am Freitag, den 2. Juli,
nachmittags 4,30 Uhr veranſtaltet der Deutſchnationale Jugend-
bund Halle aus Anlaß ſeines einjährigen Beſtehens eine
Gründungsfeier in der Saalſchloßbrauerxei, bei der der
Jugendſchriftſteller Kurt Die te, Eisleben, die Feſtrede halten
wird. An die Feier ſchließt ſich ein bunter Abend an. Der
Eintritt iſt nur Mitgliedern geſtattet, doch find Gäſte, die durch
Mitglieder eingeführt werden, willkommen,

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen
Ortsgruppe Halle). Donnerstag, den 1. Juli, 8 Uhr abends
Mitgliederverſammlung der Kriegsbeſchädigten Abteilung. Mon

den 5, Juli, 8 Uhr abends Mitgliederverſammlung der
Hinterbliebenenabteilung im Verſammlungslokal „Wilsdorfs
Gefellſchaftshaus“, Karlſtraße 14. Hochwichtige Tagesordnung,
daher inen jedes Mitgliedes Pflicht. Mitgliedskarten ſind
als Ausweis mitzubringen. Am Dienstag, den 6. Juli, nach
mittags von 336 Uhr ab feiert die Orisgruppe in der Saal-
ſchloßbrauerei ihr diesjähriges Kinderfeſt. Karten hierzu ſind
in der Geſchäftsſtelle, Neue Promenade 3, zu haben.

Samilien Nachrichten
Verlobungen: Anna Zimmermann und Franz Knote.

Anna Biedermann und Willy Franke.
Todesfall: Am 27. Juni Lina Hennig geb. Merten im

37. Lebensjahr.

„H. 5.“ Sportberichte
Rennen zu Veuß

(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“) 2
I. Hochwaſſer-Reunen. 1, Widerſtamd (Brown), 2. Leut

nant, 3. Remlin. Tot.: 16, 18, 14, 29. Ferner liefen Roſen
garten, Ballon, Margrit, Daphne. II. Sturm-Jagdrennen.

Trianon (Johnſon), 2. Atlaartic, 3. Erbfolger. Tot.: 16,
12, 13. Ferner lief: Wag' es. III. Dammbruch-Rennen.
1. Eigenlob (Reiß), 2. Szepike, 3. Mentor II. Tot.: 102,
35, 77, 81. Ferner liefen: Eichsfeld, Armin, Sauſewind, Ladis-
laus, Mercantil, Tolmein. IV. ueberſchwemmungsJagd-
rennen. 1. Hottenſtein (Köhnke), 2. Sieglinde, 8. Hildur.
Tot.: 17, 12, 183. Ferner lief: Applaus. V. WaſſernotJagd-
rennen. 1. Couvrier (Kohnke), 2. Cſemernhe, 3. Drauf
gänger II. Tot.: 31, 19, 16. Ferner lief: Timok. VI. Ret-
tungsAusgleich. 1 Ahnung Kühl), 2. Raubſchütz, 38. Maas.
Tot.: 34, 15, 21, 17. Ferner lefen: Landratte, Kofel, Caſſterer,
Elegang Siegbert. VII. WiederaufbauAusgleich. 1. Wag'
e s (Theilemann), 2. Pumpelmuſe, 83. Küraſſier. Tot.: 88, 24,
15, 16. Ferner liefen Dux, Carlchen, Rottalmünſter, Thhmian.

Amtliche Mitteilungen des Saalegaues. Am Donners
ag, den 1. Juli 1920, abends 7 Uhr findet im „MarslaTour“,
Hr. Ulrichſtraße, ein Gautag ſtatt. Tagesordnung: 1. An
weſenheitsliſte, 2. Sitzungsbericht, 3. Klaſſeneinteilung, 4. Ver
ſchiedenes Anträge ſind bis ſpäteſtens Mittwoch, den 30. Juni
1920, an Arthur Stohe, Halle a. S., Witteſtraße 20 pt. zu rich
ten. Das Erſcheinen aller Gauvere ine iſt unbedingt erforderlich.

Nationales Sportfeſt des Vereins Leibesübungen
Halle 96. Das Nationale Sportfeſt des V. f. L. iſt vom 11. auf
den 25. Juli verlegt. Meldeſchluß iſt der 15. bzw. für Nachmel

der 190 Juli. Ausſchreibungen können von Kurt Leh

Volkswir ſchaft.
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Queſſenangabe Halleſche Zeitung“ geſtattet

Der Ruhrbergbau über die heutige Wirtſchafts
politik und die Sozialiſierungspläne

Ordentliche Hauptverſammlung des Bergbau- Vereins und
des Zechenverbandes.

Jn der geſtern abgehaltenen ordentlichen Hauptverſammlung
des Bergbauvereins und des Zechenverbandes, die vom 1. Vor
ſitzenden, Geh. Finanzrat Dr. Hugenberg, geleitet wurde,
erſtattete der Geſchäftsführer, Bergaſſeſſor v. Loewenſtein, den
Geſchäftsbericht, mit dem zunächſt ein Ueberblick über die wirt-
ſchaftlichen und Verkehrsverhältniſſe gegeben wurde. An der
vom Reichswirtſchaftsminiſterium betriebe-
nen Wirtſchaftspolitik und an der heutigen
Geſetzesmacherei wurde ſcharfe Kritik geübt.
Wer an die Zeiten vor Ausbruch des Krieges zurückdenke und ſich
vergegenwärtige, wie jedes Geſetz als ein neuer, dem Staatsbau
einzufügender Stein von all den zahlreichen mitſchaffenden Hän

den ſorgfältig auf ſeine Güte und Tauglichkeit geprüft worden
ſei, dem erfaſſe ein Schauder vor der Leichtfertigkeit, mit
der heute die Geſetze wahl- und gedankenlos zuſammengetragen
und in ihrer mangelhaften Beſchaffenheit aufeinander geſchichtet
würden. Als der Gipfel oberflächlicher Geſetzes-
macherei wurde der Uebergang der Eiſenbahn
auf das Reich bezeichnet. Wie der Zwang der Erwirt
ſchaftung der damit dem Reiche aufgebürdeten neuen Schulden
laſt und ihrer Abtragung wirken werde, ſei angeſichts des ſchon
vorhandenen rieſenhaften Defizits im Etat der Eiſenbahnen gar
nicht abzuſehen. Jedenfalls ſeien die Ausſichten, die ſich auf die

des Wirtſchaftslebens eröffneten, ſo troſtlos wie nur
m

Bei der Forderung nach der Sogzialiſierung des
Steinkohlenbergbaues ſeien die treibenden Gründe
nach wie vor politiſcher Natur. Sobald man die Dinge
wirtſchaftlich erfaſſe und ſich auf den vernünftigen Standpunkt
ſtelle, daß die Sozialiſierung doch einen Nutzen für das geſamte
Volk bringen ſolle, löſten ſich ſchnell die Nebel all der trügeriſchen
Vorſtellungen. Die von Walter Rathenau der Sogiaſt
ſierungsKommiſſton vorgelegten Richtlinien ſeien nur ſo ver
ſtändlich, wenn ſie als Blitzableiter für die ſeiner
eigenen Jnduſtrie drohende Gefahr angeſehen
würden. Für Rathenau ſcheine Zeit gewonnen, alles gewonnen
zu ſein. Als weikblickender Großinduſtrieller fehe er wohl ſelbſt
den dem Bergbau im Falle ſeiner Sozialierung drohenden Rück
gang voraus und rechne damit, daß den jetzigen Anhängern der
Sozialiſierung nach ſicherlich nicht ausbleibender Enttäuſchung
die Luſt an weiteren Experimenten auf anderen Gebieten,
namentlich auf dem der Elektrigibätsinduſtrie, vergehen werde.

Zur Arbeits gemeinſchaft wurde ausgeführt, daß
man es an dem guten Willen zu poſitiver Mitarbeit nicht habe
fehlen laſſen. Bedauerlich ſei nur, daß die politiſche Spaltung der
Arbeiterſchaft zu ſehr auf das gewerkſchaftliche Gebiet über
gegriffen habe. Hoffentlich werde bald die Einſicht fiegen, daß
nur un politiſche Gewerkſchaften zur Mitarbeit in der
Arbeits gemeinſchaft berufen ſeien. Nur dann würden ſich auch
die Erwartungen erfüllen, die ſich an den in Vorbereitung be
findlichen Reichswirtſchaftsvat knüpften. t

Auf dem Gebiete des Verkehrsweſens wurde die
Linienführung des Mittellandkanals berührt und der
Freude Ausdruck gegeben, daß ſich auch der Landeswaſſerſtraßen
beirat wie faſt alle Waſſerſtraßenbeiräte für die Mittellinie aus
geſprochen habe. Hoffentlich werde ſich nunmehr auch die preu
ßiſche Landesverſammlung dem Votum des Landestwaſſerſtvaßen
beirats in aller Kürze anſchließen, damit das Werk, deſſen
Vollendung keinen Aufſchub dulde, möglichſt bald in Angriff
genommen werden könne.
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W Zuckerfabrik Stößen. Jn der am 26. d. M. ſtattgefundenen
Hauptverſammlung der Teilhaber der Stößener Zucker
fabrik wurde an Stelle des vor kurzem verſtorbenen Direktors
Schrader der frühere Direktor der Zuckerfabrik Znin (Prov.
Poſen) Theodor Otto, zurzeit in Naumburg, zuan techniſchen und
land wirtſchaftlichen Leiter des Betriebes gewählt. Als weitere
Vorſtands mitglieder wurden gewählt die Gutsbeſitzer Barden
werperLiſſen, SchumannDroitzen und M. Körner Stößen,
letzterer als Vorſitzender. Für die Firma zeichnet außerdem noch
mit der Prokuriſt Ernſt KormannStößen.

Roſitzer Zuckerraffinerie. Jn der Aufſichtsrats Sitzung der
Geſellſchaft wurde die Halbjahrsbilanz vorgelegt. So
weit es ſich ſchon jetzt überſehen läßt, iſt auch für das Geſchäfts
jahr 1919/20 trotz der durch Rohzuckermangel unvermeidlich ge
wordenen größeren Betriebspauſe auf eine befriedigen-
des Reſultat zu rechnen.

Bereitſtellung von Druſchkohlen. Um ein möglichſt ſchnelles
Ausdreſchen der diesjährigen Ernte zu ermöglichen, hat die
Badiſche Landwirtſchafts kammer an das Reichs
ernährungsminiſterium eine Eingabe gerichtet, worin ſie drin-
gend um rechtzeitige Belieferung der Gemeinden, Gutshöfe und
Dreſchmaſchinenbeſitzer mit Druſchkohlen erſucht. Der Reichs
kommiſſar für die Kohlenverteilung teilt nun in einem Schrei-
ben mit, daß von der dortigen Stelle aus alle Vorkehrungen ge
troffen werden, um dieſem Wunſche nachzukommen, ſo daß die
Hoffnung beſteht, daß eine rechtzeitige Belieferung mit Druſch-
kohlen in dieſem Jahre erfolgen wird. Es dürfte noch Aufgabe
der einzelnen Kommunalverbände ſein, mit größtem Nachdruck
dafür zu ſorgen, daß die Anweiſungen des Reichskommiſſars
auch durchgeführt werden.

Richtlinien für ein Handelsdüngergeſetz. Jn Bayern
ſind nach Einvernehmen der Behörden mit den landwirtſchaft
lichen Jntereſſenvertretungen und des Handels vorläufige Richt
linien für ein Handelsdüngergeſetz aufgeſtellt worden. Der
Zweck des Geſetzes ſoll ſein, den Verkehr mit Handelsdünger
und ähnlichen Stoffen vom Erzeuger bis zum Verbraucher inſo
weit zu regeln, als dies zur Bewahrung des Verbrauchers zur
Täuſchung und Schädigung nötig iſt.Kaufmänniſche Organiſation der ſächſiſchen Staatsbetriebe.
Die ſächſiſche Regierung bereitet einen Geſ etzentwurf vor,
worin die werbenden Anlagen des Staates vollſtändig auf kauf
männiſche Grundlage geſtellt und von bureaukratiſchen Feſſeln
freigemacht werden ſollen. Auf dieſe Weiſe hofft man die ſtaat
lichen Unternehmungen zu vollſter Ausnutzung zu bringen und
erhebliche Ueberſchüſſe aus ihnen zu gewinnen.

Zufammenſchluß der deutſchen Sägewerke. Für die ge
ſamte deutſche Sägewerkinduſtrie ſoll auf einer Tagung der
Vereine deutſcher Sägewerksbeſitzer am 3. Juli in Erfurt
ein Verband gegründet werden, welcher die Ein und Ver
kaufspreiſe ſowie Lieferungsbedingungen einheitlich regelt.

WerkzeugmaſchinenFabrik vormals W. von Pittler A-G.,
Waren bei Leipzig. Die außerordentliche Weneralverfamuaiugg
genehmigte die Erhöhung des Gtundkapitals um 8,
auf 6,6 Millionen Mark.

Bei dem Rheiniſchen BraunkohlenbrikettSyndikat betrug in
1919/20 die Rohbraunkohlen- Förderung 25 225 831

V. 235 704 250) To., die Brikettherſtellung 5 759 624
965 789). To. Demnach cm die Koklen förderung

S

C

unter die Förderung des Jahres 1918/19 zurück, und die
herſtellung ſank ſogar unter diejenige des Jahres 1915/16.
allgemeinen blieb die rheiniſche Braunkohleninduſtrie von den
ſchweren Erſchütterungen, welche die Bergbaugebiete des unbe,
ſetzten Deutſchlands heimſuchten, verſchont. Erſt ab Ende Mai
1919 wurden geringe Mengen zur Lieferung ins unbeſetzte Ge
biet freigegeben. Der Geſamtumſatz betrug 5 454 382 (5 809 809)
Tonnen, davon Jnduſtrie 2204 484 (2 170 508) To., und Haus
brand 3 249 898 (3 639 301) Tonnen.

Kraftwerk Sachſen Thüringen A.G. Die Geſellſchaft, die
zum Verband der Thüringiſchen Gasgeſellſchaft gehört, kaufte
das Glektrigitätswerk Kloſterlausnitzz.

Wilhelma in Magdeburg Allgemeine VerſicherungsA.

von 2855 Prog. (gegen 85 i. V.) desneuen Geſchäftsjahres wurde von der Direktion mit
geteilt, daß die Verwaltungskoſten ſich durch die Erhöhung
der Gehälter weiter bedeutend geſteigert hätten Das Geſchäft
habe ſich ſehr entwickelt. Die recht beträchtlichen Zahlen
des Vorjahres ſind in dieſem Jahre bisher reichlich übertroffen

Berliner Börſlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Auf der Börſe herrſchte

Von Kolonialpapieren zogen NeuGuinea
Sloman wurde höherenſelten ſie ruhige ncchen T
Geſchäft blieb darin aber ſehr ſtill

Produktenbericht. Hafer zeigte ute bei zurückhalten,r ſern war We be J

Berliner Metallnotierungen:
Berlin, W. Juni. Preiſe für 1000 kg in MRafſtinade Kupfer 1025 /1050 än.

Elektrolytkupfer 1595 Zinn 39004000Orig.-Hütten-Weichblei 425/450 99 gelten inn a
w. An rn s 300monSaiten Annin. 2100

Deviſen-Notiernngen: Berlin, 29. Junt,
Geld Brief Geld BriefAmſterd. Rotterd. 1346,15 134885 NewYork 37,70 37,80

Brüſſel-Antwerp. 32865 329.35 Paris 313,70 31430
Chriſtiania 626,85 628,15 chweiz 89,30 690,70Kopenhagen 611,85 613,95 Spanien 626,80 62815
Stockholm 841,65 843,35 Wien (altes) 20,22 2028
elſingfors 167,80 168,20 Oeſterreich abgeſt. 26,02 2628
talien 331,35 231,75 rag 87,15 87,35London 150,10 150,40 udapeſt 2 948

Berlin, W. Juni. Freie
er er Hafer, für 1000loko ab Speicher frei gä ger

ſofortige Abladung ab Abladeſtationen 2160--2200 Mark. Ten-
denz:
Im freien Verkehr wweden nicht amtlieh ermittelt:
Deutsche Werte Deutsehe Veberse e- Bl. 75.Ah Deutsehe Sehatz- Deutsche Erdöl 1100,scheine VI--IX 74.80 Deutsche Gasglühl. 5000,

5 S Deutsohe Reichsanl. 75.70 Deutsehe Kaliv 7290 Henutsche Watf. u. Mun

83 rex u. rwann4 Preuss. Koneois 70,60 BI erkeJ 88 S e ar ar denv ard Brauereà Charl. Stadtanl. 8999 92 50 elten u. Guilleaume
4 Magdeb. Stadtanl. 91/06 Gasmotoren Deutz
ſo n. Sächs. Iandschaft- Gebhardt u. Co.

ehe Pfandbriefe Gebharät u. Kövi4 Preuss. Centr.-Bod- Gelsenkireh. Zeregd.
Pfandbriefe 99, Glauxzi er Zuckerfbr.4 Preuss. Hypot.-Bank- Hallesche Masech.-Fabr.Pfandbriefe 1911 99,50 Hann. Masch.

4 Dessauer Gas-Oblig. Harpener Berg
4 a 96.90 Lpopar EisenAuslünd. Werte t4 Oesterr. Kron.-Rente 26,25 oeeoh. Misen v. stani
4 Dngar. Gold-Rente 55, Hoheniono- Werke4 Ungar. S e 28 60 nVisenbahn-Aktien: se-BergbauHalberstadt Blankenb. 80, r rHaille-Hettstedter 68, Ks i à 3 53 tSchantungbahn 622, K u 97 iAllg. Lokal-Str an rGr. Berl. Str. 136 ZorMagdeburger Str. B. I145. La e nüttg

I Heinrich. B. n Lingei Frturt
rientbahnSehiffahrts- Akt. n nHambg. Paketfahrt 180 Lothringer Nütto

Hambg. -Südamerika 231.20 Mannesmannröhren
Hansa-Dampfsehift c Maschinenfabr. Buckan

an ken 0. aro Heg-Bank für Thür. 155. do. KokswerkeBerl. Handelsges. 213. Orenstein u. Koppel
Gomm u. Diskontobank 167. Phönix-Bergb.Darmstädter Bank 155. Rhein Metall-Vorz.
Dess. Landesbank Khein. StahlwarenDeutsche Bank 271.50 Riebeek. MontanDiskonto-Comm. 206 Rombacher Hütten 24
Dresäner Bank 172 sitzer BraunGredit-Anst. Leipzig 152.25 Rositzer ZuckerNMitteld. t 1145, r. r Maseh,

i n e nNafſonaib ar 1I46.,25 Co 166
Oesterr. Kredit 92, iemens u. HalskeReichsbank 149 gtettiner
Inänstrie-Aktien:Sohultheiss- Brauerei 23. Strals. Spielkarten 3209,Akt. t. Aniiin 226.50 er Bamen-A-6Allgem. Elektr.-Ges. 271,50 hale- Risenhütte 369.50
Ammendorfer Papierf. 874 Triptie Akt. Ges 205.50
Anhalter Kohlenw. 201, Türigohe Tabakregie
grhg igerent ä trg eradische 2327 n t u Lerene verhen S er.Bochumer GuBstab] 250. Wicäcrer Gusbstahi 915.
Chem. Fabrik Buckau 376, We raizerei 149.50Chem,. Griesheim 290, Teitzer Maseh.
Shem eaire 5Zete Valdhot.Consolidation alke 605, Otavi-Minen 763.
OröllwitzerPapierfadr 8u Tendenz unregelmssis

Hamptſchriftleiter: Helmut Böttcher.
BVerantwortlich für Peolitik: Helmut Böttcher; für politiſche

ſämtlich in HalleTeil: Erich Seklheim. Anzeigenteil: Vaul KerſtenOtto Thiele, Buch und Kunſidruckerei, Verſag der Halleſchen KZeituva, 227
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